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100 Jahre Schloßbrücke 
in Berlin 
Im Jahre 1825 wurde die jetzige 
Schloßbrücke, nach einem Entwurf von 
Schinkel gebaut, dem Verkehr über 
geben, 1845 bis 1857 wurden die lebens⸗ 
großen Marmorfiguren von den Bild⸗ 
hauern Rauchſcher Schulen, Schievel⸗ 
bein, Möller, Bläſer, Drake, Wichmann, 
Wredow, Emil und Albert Wolff, auf⸗ 
geſtellt. Vor dem Regierungsantritt 
Friedrichs des Großen wurde der über 
die Spree im Zuge der Straße Unter 
den Linden führende Steg abgeriſſen 
und durch eine Aufzugbrücke erſetzt. 
Auch dieſe, im Volksmunde „Hunde⸗ 
brücke“ genannt, konnte den damaligen 
Verkehr nicht bewältigen, ſo daß Schinkel 
mit dem Bau der jetzigen Schloßbrücke i “goes 
betraut wurde. — Bild oben links: rag Photothel 
tg 3 À 3 E 8 E i 2 
Die alte Brücke, im Bollsmunde In dem alten Archivgebäude, Berlin, ſtand etwa 70 Jahre lang ein Original⸗ 
„Hundebrücke“ genannt. Links die : o : : e 
Schloßfreiheit, rechts die omman- gipsabguß des Reiterdenkmals Friedrichs des Großen von Rauch. 
dantur. Nach einem Stich des Mär⸗ Infolge Verlegung des Staatsarchivs nach Dahlem und infolge anderweitiger 
3 a lints: Verwendung des alten Archivgebäudes ift das Denkmal auseinandergenommen 
* Aal Ber gwu x oka worden und in der Vorhalle der Kirche in Der ftaatlihen Bildungsanſtalt 
jegigen Verkehr angepaßten Retiungs: in Berlin-Lichterfelde wieder aufgeſtellt worden. (Mit der Ausführung dieſer 
infel im Vordergrund. Photothek Arbeit wurde der Bildhauer Hans Jungermann, Berlin-Lankwitz. betraut) 


= 


KUN 
N IN 
X SS . 


x 
N 
x 
N 


N 


— 


Der neue Preußiſche Miniſterpräſident Or. Marx 
Nach einer Radierung von Ernſt Schäffer 


Sven Hedin, der berühmte ſchwediſche Forſchungsreiſende 
feiert am 19. Februar ſeinen 60. Geburtstag 


Kaplan Fahſel, der durch feine intereſſanten Vorträge 
in weiteſten Kreiſen bekannt geworden iſt Binder 


Der bekannte Führer der türkiſchen Armee im Weltkriege 
General der Kavallerie Liman von Sanders, wird am 
18. Februar 70 Jahre alt. Er übernahm 1913 die Leitung Am 10. Februar beging Generaloberſt Alexander von 

der deutſchen Militärmiffion in der Türkei und führte Linſingen in Hannover in völliger Rüſtigkeit feinen 75. Ge- Der bekannte amerikaniſche Erfinder Thomas Ediſon 
während des Krieges perſönlich die erfolgreiche Vertei- burtstag. Er war während des Weltkrieges zunächſt als Führer feierte am 10. Februar feinen 78. Geburtstag. Die Glettro- 
digung von Gallipoli und war bis zum Waffenſtillſtand des 2. Armeekorps an der Weſtfront, bis er den Südabſchnitt der techniker New VPorks beſchloſſen, zum Zeichen der dankbaren 
Oberbefehlshaber der Paläſtinafront. Später wurde er ruſſiſchen Front als Oberkommandierender übernahm. Er vertrieb Anerkennung einen zwanzig Stockwerke hohen Wolken⸗ 
von den Engländern gefangengeſetzt. Seine Kriegs- die Ruffen aus den Karpathenpäſſen und leitete ſpäter den ge“ kratzer zu bauen, zu dem Ediſon den Grundſtein legen und 
erinnerungen ſind als Buch unter dem Titel „Fünf ſamten Südfrontabſchnitt. Bei Ausbruch der Revolution war er an deſſen Eingang eine 9 Meter hohe Bronzeſtatue des 
Jahre Türkei“ erſchienen Wipro Gouverneur von Berlin Wipro Erfinders aufgeſtellt werden foll Sennede 
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Zu der furchtbaren Grubenkataſtrophe in der 
Zeche „Miniſter Stein“ 


Der Haupteingang zur Zeche mit der zum Zeichen der Trauer 
auf Halbmaſt geſetzten Flagge. Im Vordergrund eines der 
Autos mit Rettungsmannfchaften Preß⸗Photo 
* 
Am Eingang der Zeche erwarten die Angehörigen der 
eingefahrenen Belegmannſchaft endgültige Nachricht über das 
Schickſal der Ihren. — Es iſt bekannt, daß ſich die Kommuniſten 
die verzweifelte Stimmung dieſer Anglücklichen zunutze gemacht 
haben, um völlig unberechtigte Vorwürfe gegen die Zechen⸗ 
verwaltung zu erheben. Bild Mitte links Phot. Wipro 
* 
z S ; k 7 Bild Mitte rechts: 
Eine unſichere Stelle im Liegenden = Abgelöſte Rettungsmannſchaften verlaſſen den Schacht 
SOR O O AAA Photothek 
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Kohlentransport in der Strecke mit elektriſcher 
Lokomotive Phot. Dr. Stoedtner 
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Wiederbelebungsverſuche an verunglückten Berg- nd EEE u y a, Bergung eines verunglückten Bergmannes 
leuten Wolter ges 22 Ym Phot. Wolter 
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Riva degli Schiavoni 


Maestro Ricardo 


Aus Richard Wagners letzten Tagen. 


Tie ſilberfeuchte Helle des venetianiſchen 
Dezembertages wob durch die geöffneten 
t Torflügel in die dämmerige Vorhalle des 
3 > Palazzo Vendramin. Breit hob ſich Die 
ee gewaltige Geſtalt des Türhüters por Die 
ſchwebende Lichtflut. 

Da ſchritt auch fon fein verehrter Maeftro Riccardo 
Wagner, deſſen zweiter Name in dem vokalgewohnten 
Munde des Benetianers zu einem ſeltſamen Gerieſel 
wurde, aus der Dämmerung der Stiegenhalle herab. 

„Buon giorno, Garibaldi, amico mio!“ rief der 
Meiſter, und der Hüne am geöffneten Tor lächelte wie 
immer ob des ſonderbaren Tonfalles, der ſeine roma⸗ 
niſche Mutterſprache ſo merkwürdig verbog. 

Als ob er ein Kind geleite, führte er ſeinen geliebten 
Herrn die breiten Marmorſtufen zur Barke hinab, die 
ſich im leichten Kommen der Flut ſchaukelte. 

Ganaffete, der Gondoliere, präſentierte grüßend mit 
froher Gebärde das lange Ruder. Dann tauchte er es 
in ſchöner Stellung in die Wellen, und ſanft glitt die 
Gondel auf der reichbelebten eigenartigſten Oroßſtadt⸗Straße der Welt dahin. Oft traf die Farben 
der della Grazia, in deren Hut man ben deutſchen Meiſter wußte, ein verehrungsvoller Gruß. 

„Man ſagt, er komponiere an einer italieniſchen Oper“, ſagte eine rotblonde Dame, die 
eben den Gruß Richard Wagners mit feingeneigtem Haupte und einem angenehmen Lächeln 
erwidert hatte, zu ihrem Begleiter. „Glaubſt Du, Giovanni, daß er Verdi ſchlagen könne?“ 

Der vom Kopf bis zum Fuße tiefſchwarz gekleidete Mann, deſſen ergrautes Schläfenhaar 
wie vergehender Schnee über dem Feuer dunkler Augen ſchimmerte, beugte ſich leicht zu der 
Schönen, die läſſig im rubinfarbigen Polſter der Barke ruhte. Um ſeinen herbgeſchloſſenen 
Mund flog ein leichter Spott, der ihm die ſchmalen Lippen kaum kräuſelte. „Deine Frage 
iſt ein Scherzo, carissima!“ ſagte er, und feine Augen ruhten auf der zärtlichen Flamme, die 
der Morgenwind über der lichten Stirn der jungen Frau bewegte. 

Die Häuſer der Giudecca, Die fid) von drüben her wie eine Kinderſchar mit dem Geſchenk 
des Palladio, ihrer Redentore⸗Kirche, an den Canal della Giudecca drängten, wurden wechſelnd 
von Sonnenfluten und Sturmwolkenſchatten übergoſſen, ſtanden bald lachend, bald trauernd 
und ſehnſüchtig in ihrem ſchlichten GSewande. Nur ihre Mutter, die ſchöne Maria della Salute, 
hinter deren Rodjaum fie fid) ſchmiegten, hob das göttliche Haupt in den Kampf von Mot 
und Schatten. An ihrer glänzenden Stirn zerflatterten die Wollenſchleier; fie blickte ſtark und 
gläubig zum Strahlenthrone der Ewigkeit empor. Richard Wagner hatte ſich im Barkenſitze 
zurückgelehnt; mit dem ſteten Gleichmaß des Ruderſchlags ſeines Ganaſſete, im Anfluten 
und Zurückgleiten der Wellen kamen und gingen die Erinnerungen. 

Faft ein Vierteljahrhundert war ihm wie das Bild dieſer Wellen vorbeigezogen, feit ihn 
die weiche Seeluft Venedigs zum erſten Male die Schläfen ſtreifte und die Barken ihn auf 
der ſonnenleuchtenden Waſſerbahn dahintrugen. Damals ſchlug Der öſterreichiſche Doppeladler, 
der über die Lagunenſtadt herrſchte, die Fänge und Schnäbel nach dem berüchtigten Revo⸗ 
lutionär, deſſen Name die Polizeiakten des ſchwarzgelben Kaiſerreiches in flammendroten 
Lettern aus den Dresdener Geheimbüchern übernommen hatten. Sein alter Gegner, der 
abgetafelte General und damalige öfterreihifhe Polizei-Obergewaltige Baron von 


Palazzo Cavalli am Canale grande 


Kempen, verfolgte ihn mit ſeinem unverſöhnlichen Haſſe 
und ſetzte immer wieder zu neuen Schnabelhieben an, 
ihn von venetianiſchem Boden und aus Sſterreichs 
Grenzpfählen zu verjagen. Und doch konnte er damals, 
durch eigenes tiefes Verſchulden aus dem gaſtlichen 
Freundesheim am Züricher See vertrieben, in die 
heranwehenden Schauer des italieniſchen Frühlings 
einen Triſtan-Akt ſchenken. Der Träumer blickte auf die 
ſchönen antiken Ruderbewegungen feines Gondoliere — 
ein Lied dieſer Barkenführer war es damals, aus dem 
ihm die Hirtenklage⸗Weiſe ſeines dritten Aktes erblühte. 

Die weiche Flut netzte ihm die Hand, die er ihr hin⸗ 
abreichte; ein kühler Sirenenmund küßte ihm Schauer ins 
alternde Herz — Mathilde — weit, weit wie dort die 
Himmelsnebel im Regenſchatten und zitternden Schnee⸗ 
böen der Sonne vorübergeiſterten, klang und verklang, 
lächelte und verwehte Name, Stimme und Bildnis. Was 
war feit jenen Tagen nicht alles an ihm emporgewallt 
in Werden und Vergehen. Bühne des Lebens, wie 


viel reicher, bunter, vielgeſtaltiger ſind deine Akte als 
jene auf den Brettern und zwiſchen den Pappkuliſſen, 
die deinen verzückten Glücksſekunden, deinen Herz- 
zerfleiſchenden Tagen, Monden, Jahren nur ein 
ſchwaches Abbild ſind. Luzern, Paris, Wien, München 


— Bayreuth: „hier, wo mein Wähnen Frieden fand“. 


Mit gedehntem Zuruf landete Ganaſſete an den wetter⸗ 
gebeizten Marmorſtufen der Piazza. Wagner wollte 
heute höchſteigen Leckereien einkaufen und unter den 
Arkaden nach Koſtbarkeiten ſtöbern — war doch heute 
Weihnachten. Seltſamer Klang dieſes deutſcheſten Wortes 
hier unter dieſem weitgehellten Himmel, der im Spiegel 
der Flut noch einmal ſich emporwölbt, daß Himmel und 
Meer wie die zueinandergebogenen Hände des Schöpfers 
die fremde koſtbare Perle Benetia behüten. 

Am Abend erſtrahlten die Rundbogenfenſter des 
Bendramin-Palaftes wie feurigfte Edelſteine aus der 
köſtlichen Faſſung der korinthiſchen Säulenfaſſade. Ver⸗ 
ſchwenderiſch warf die herrliche Schöpfung Pietro Lom- 
bardos flammende Juwelen in die aufſeufzende Flut — 
Rubine, Topaſe, Smaragde und Berylle ſchwammen der 
Lagune zu und verlöſchten im fernen Dämmern der 
heiligen Nacht. 

Auch droben im Palaſte hatte ihr ſeltener Zauber 
Türen aufgeſprengt, die ſonſt allen, außer Wagner, 
ſtreng verſchloſſen waren. Er hatte ſein Arbeitszimmer 
geöffnet. den geheimnisumwobenen Raum, den ſonſt 
nur er betrat. Ein Meer von Licht ergoß ſich, all⸗ 
überall leuchteten feſtlich goldene Kerzenſterne aus den 
mächtigen Kandelabern. Die grünen, blauen und blafj» 
roſa Vorhänge, aus deren Falten grellrote Flammen 
zuckten, wurden von dem ſänftigenden ausgleichenden 
Goldlichte des Kerzenſcheines zu einem heiteren Harmoni- 
ſchen Farbenſpiele. Die Atlasroſenbündel der Tapeten 
ſchwammen duftend im Raume, es ſchien, als wogten 
ſie wie ſchleierfeine Quallenglocken in warmdurchſonnter 
Flut des Lido. 

Bald legten Barken an der Treppe des Palaſtes an, 
Gäſte kamen, Muſikanten drängten mit ihren Inſtrumenten 
herein, und neue licht⸗ und tiefgoldbraune Farbentöne 
ſpiegelten aus den Hörnern, Geigen und Bãffen. 

Coſima mit den Töchtern, Gräfin und Graf Gravina 
und dem Knaben Siegfried, einige Notabeln der Stadt 
waren geladen, und Richard Wagner betrat das Podium, 
den Seinen eine Jugendſymphonie zu dirigieren, die er aus⸗ 
gegraben und mit venetianiſchen Muſikern einſtudiert hatte. 

Alles Glück und Leid der Jugend umblühte noch einmal, 
emporſchimmernd aus längſt vergangenen Tagen, ſein 
Herz. Als er an jenem Abend ben Oirigentenſtab ſenkte, 
ſtand er noch eine lange Weile unbewegt — ihm war, 
als griffe eine Knochenhand aus Kerzenglanz und 
Blütenſchimmer nach dieſem Zepter ſeines Lebens. 

Karneval von Venedig, noch ift dein Flackerzauber nicht 
ganz verloht, nicht völlig unter der Aſche eines aus- 
brennenden Jahrhunderts erloſchen. Die Tage waren 
zum Giovedo graſſo gediehen; es wogte bunt und wild 
durch die Straßen, und die Pantöffelchen der ſüßen 
Mädchen klapperten von Stunde zu Stunde aufpeit- 
ſchender über die Steintreppen der Canaletti. Im Ridotto 


* 


Mus Menedig 


n Lido, de planten Endſtation der Schnellbahn 


hinter dem Markusplatz wirbelte nachts der Tanz die zuckenden Herzen und Begierden 
heißer durcheinander. Im Teatro Fenice hatte ſich in der Savaldina, im Schlußball, 
Venedigs beſtrickendſter Frauenflor in tagſtrahlender Beleuchtung entfaltet, und Wagner 
ſah mit den Seinen die Korſofahrt der Fondamenta delle Zattere noch einmal wie den 
Korſo ſeines Lebens an ſich vorüberrauſchen. 

„Iſt jener dort, mit den feſten geſchloſſenen Zügen des Condottiere, der berühmte 
Compoſitore tedesco?“ fragte eine entzückende biegſame Columbine ihren liebedurſtigen 
Begleiter. Der küßte fie ſchnell auf den ſchimmernden Mund, der wie eine halbgeöffnete 
Roſe unter dem feinen Spitzenſchleier der Halbmaske blühte, blickte mit ihr nach dem 
kleinen Manne mit dem perlgrauen Schlapphute hin, den die Gattin um Haupteslänge 
überragte, und ſagte: „Ja, Blume meiner Tage, dieſer iſt es, Riccardo Wagnere, von 
dem unſer blaſſer deutſcher Freund fagle, er habe aus Triſtan und Iſoldes Not das 
höchſte Lied der Liebe gejungen.“ . 

„And er iſt fo fill und ernſt?“ fragte fie. „Sing' mir ſein Lied, mein Roberto.“ 

„Ich will es mit dir leben!“ flüfterte der Violette Domino an ihrer Seite. And er umfaßte 
ſie, an ſeiner Hand glühte auf golde Reif der dunkle Blutstropfen eines Almanthin, 
und die Wogen der Freude erfaßten ſie und trugen ſie davon. 

Für jenen Abend hatte Wagner Die Stadtmufif gebeten, fie möchten ihm zuliebe die Ouver- 
türe zu Roffinis „Diebiſcher Elſter“ ſpielen. Spät erſt glitten die heimkehrenden Barken vor die 
farbigen Pfähle und die raſch erleuchteten Portale des Palazzo Vendramin. Die Gondolieri 
wünſchten heiter felice notte; Garibaldi geleitete die Familie ins Haus. Vor der Tür 


Regatta auf Vem Canale grande 


zum Arbeitszimmer verabſchiedete Wagner den Getreuen. 
Dann öffnete er das Fenſter und blickte lange in das 
laue Nachtwehen hinaus. Noch war der dunkle Kanal von 
lichtfunkelnden Barken wie von Leuchtkäfern überſchwebt. 
Lieder, leidenſchaftliche Stimmen und Ruderſchläge. Und 
von ferne brandete die Maskenflut der Piazza. 

Der Himmel ſchwang feinen gewaltigen Sternenbogen, 
die Planeten waren noch nicht erwacht; nur Mars funkelte 
rötlich über der Welt. Aber unzählige Himmelslichter 
glühten, und das Lieblingsſternbild des Wachenden, der 
Orion, ſtreute den Reichtum funkelnder Juwelen liebevoll 
in das bebende tiefblaue Schweigen. 

Wagner mußte an den grauen, wolfenumflorten Win» 
terhimmel Bayreuths denken, den er nicht mehr zu ertragen 
meinte und dem er diesmal entflohen war. Eine Luftwelle, 
ſo lind, als zittere der Atem der Erde unter dem erſten 
nächtlichen Kufe des Frühlings, rührte an fein Geficht; 
und die deutſche Heimat löſte ſich klarer aus den Nebeln, 
und die kommende Arbeit. „Nicht Kaiſer und nicht König 


Hof 
im Dogenpalaſt 


ſein, aber daſtehen und dirigieren!“ hatte er einſt als 
Knabe gerufen, als er Weber ſeinen „Freiſchütz“ dirigieren 
ſah. Da lag am Arbeitstiſche ein Brief an ſeine Kundry, 
an Frau Materna in Wien. Der ſollte nun endlich weiter. 
Er überlas den Anfang: „Allerliebſtes Kind und liebſte 
Freundin! Alſo! Es wird wieder ernſt! Ich bin ganz 
Einladung und bitte Sie, mich dieſes Jahr wieder zu 
be — kundryen! Zeit bekomme heuer nur den Juli zu 
meiner Verfügung und gedenke, mit Einfluß der nötigen 
Proben, bis 30. Juli zwölf Aufführungen ſtattfinden 
zu laſſen. Wir werden ſo ziemlich die alten beiſammen 
fein. Gott, wenn ich der letzten Kundry⸗Abende gedenke!“ 
And er ſchrieb weiter und beendete den Brief: „... es 
umarmt Sie Ihr Richard Wagner.“ 

Er verlöſchte die Kerzen. Ein Ritornell wehte vom 
Kanal herauf in ſeinen Halbſchlummer, ferne antwortete 
ein weicher Tenor, ein Mädchenlachen wie fallende Blu- 
menblâtter, — — — 

In den Nachmittagsſtunden des nächſten Tages griff 
die kalte Hand des Anerbittlichen feft zu, das ruheloſe 
Herz des Weltenwanderers ſtand ſtill. 

Schwarzverhangen war die Gondel, die ihn zum letzten 
Male durch den leuchtenden venetianiſchen Morgen über 
den Kanal trug. Bon Ganaſſetes Arm, der das Ruder 
führte, wehte ein klagender Flor im leichten Vorfrüh⸗ 
lingswinde. 

In München boten die deutſchen Künſtler dem zur ewigen 
Raft über die Alpen Heimkehrenden mit geſenkten, trauern- 
den Fahnen, lohenden Fackeln und Kerzenflammen den 
erſten Gruß der Heimat. Er ſchläft nicht, er lebt in ihrem 
Frieden. Franz Langheinrich 


Eine 
Schnellbahn unter den Lagunen 


Zurück zum alten ftillen Venedig! 
Von Dr. Karl Hütter 
Nachdruck und Reproduktion der Illuſtrationen verboten 


leich hinter Meſtre, das einen vom Lagunen⸗ 
waſſer beſpülten langen ſteinernen Arm 
ſehnſüchtig nach dem nächſten Staatsbahnhof 
ſtreckt, beginnt der bizarre Zauber der herr⸗ 
lichen Anſichtskarte Gottes, die Venedig heißt. 
Wuchtige Steinquadern, zu Häuſern und Paläſten geformt, 
von einer verſunkenen Zeit hier vergeſſen, ſprechen nichts 
und ſagen uns ſo viel. Sie haben ihr Geſicht ausnahms⸗ 
los von der weniger vornehmen Gaſſenſeite abgewendet, 
und die ſchmalen, oft in Spitzbogen auslaufenden Fenſter 


ſchauen ſchwermütig in Kanäle, in ihre Kanäle, auf denen 


heute die ſtillen Gondeln immer mehr den neuzeitlichen 
Motorbooten und ftampfenden Baporettos aus dem Weg 
gehen müffen. 

Das ſoll nun anders werden. Man will allen Ernſtes 
zurück zum alten ſtillen Venedig, in der Stadt ſoll wieder 
wie früher nur die Gondel herrſchen! Es wird jetzt geplant, 
vom venezianiſchen Bild alles wegzunehmen, was in äfthe- 
tiſchem Widerſpruch zu der Umgebung ſteht. Da aber der 
Fremdenverkehr in Benedig und nach dem Lido, dieſer 
ſchönſten Badeinſel aller Meere, ſtändig zunimmt, die 
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Santt-Martus-Plas 


Gondeln als alleiniges Verkehrsmittel bei weitem nicht 
ausreichen würden, den Stadtverkehr auch nur in den 
ſtillen Monaten zu bewältigen, beſchäftigt ſich zurzeit 
der Stadtmagiſtrat von Venedig mit dem überaus inter⸗ 
eſſanten Plan, das moderne Verkehrsgetriebe vollends 
unter die Stadt, unter den Canale grande und unter 
die Lagunen zu verlegen. 

Wird dies möglich ſein? Die italieniſchen Techniker, 
die den Bauplan bereits fertiggeſtellt haben, bejahen 
die Frage ohne Einſchränkung, und auch die venezianiſche 
Geſchichte hat (bon Aehnliches geſehen. Im alten Benedig 
waren unterirdiſche Paſſagen nichts Neues. Vor ſechs⸗ 
hundert Jahren, wo man noch nichts vom Kommen moder⸗ 
ner Bohranlagen und kunſtvoller Stahltunnels ahnte, gab 
es unter dem Prunkparkett des Etabliſſements Venezia, 
der Piazza San Marco, ausgedehnte unterirdiſche Paſſa⸗ 
gen; die bekannteſte verband den Herzogspalaſt mit der 
Krypta von San Marco, und die alten Bücher er⸗ 
zählen uns genaue Einzelheiten von dem geheimnisvollen 
Weg, durch den Pietro Candiano der Vierte, 976 ſchrieb 
man, flüchtete, um fih vor dem Rieſenbrand zu retten, 
den Rebellen im Herzogspalaſt gelegt hatten. Wohl 
gelangte er ins Atrium der Kirche, dort wurde er aber, ſo 
meldet die Chronik, umzingelt und niedergemetzelt. Auch 
Giacomo Boni erzählt uns recht anſchaulich von der Ent⸗ 
deckung einer bei einer Orundaushebung aufgefundenen, 
längs der Kriegsbrücke zwiſchen der Calle Gafellaria und der Taſca gut zweieinhalb Meter 
unter dem Lagunengrund verlaufenden Galleria, die die ganze Inſel von San Lio durchquerte. 

Die Pläne, die jetzt zur Beſprechung ſtehen, ſind alles Geheimnisvollen entkleidet. Nach 
dem von Cav. Antonio Salvadori fertiggeſtellten Projekt, über das jetzt die Stadtabgeordneten 
von Benedig beraten, iſt eine elektriſche Schnellbahn vorgeſehen, die teils unterirdiſch, teils 
unter Waſſer geführt wird. Bon Marghera bei Meſtre, wo heute Die wichtigſten eleltriſchen 
Fernbahnen zuſammenkommen, wird die für den Perſonen⸗ und Güterverkehr eingerichtete 
Bahn zunächſt eingleiſig nach der Station San Andrea führen, kurz darauf den Canale grande 
durchqueren, um dann die weitere Strecke bis knapp vor den Königspalaſt genau in der 
Mitte unter dem Kanalbett zu verlaufen, hierauf ebenfalls die ganze Strecke unter Waſſer an 
Dem Arſenal vorbei, an dem Giardini entlang, die Inſel San Glena durchquerend unter 
dem Meer zum Lido hinaus, wo knapp vor dem Excelſior-Palaſt⸗Hotel und den Badeanlagen 
die Endſtation fein wird. Die ein wenig nach Dem Muſter ber New-Borker Olntergrunb- 
bahnen techniſch ausgeſtattete 11880 Meter lange Strecke wird, ſoweit ſie unter Waſſer läuft, 
zweigleiſig geführt werden und von Meſtre nach dem Lido 31 Minuten brauchen. Siebzehn 
Stationen werden die Strecke teilen, darunter eine beim Staatsbahnhof, eine im Canale grande 
vor den herrlichen Terraſſen des Grand Hotels, eine beim Hotel Danieli bei der Riva degli 
Schiavoni, eine beim Königspalaſt, eine beim Arſenal, eine auf der Inſel San Elena. Die 
Koſten der Durchführung dieſes Baues belaufen ſich auf 105 Millionen Lire, die Bauzeit 
iſt auf nicht ganz fünf Jahre veranſchlagt. Da die Züge in einem Zeitabſtand von drei 
Minuten verkehren, ein Zug 262 Reiſende erſter und zweiter Klaſſe faſſen kann, wird unter 
Annahme des Umfanges des derzeitigen Fremdenverkehres ſchon im erſten Jahr der Betrieb- 
führung mit einem Verkehr von 24 Millionen Paſſagieren gerechnet. 

Kommt dieſer ingeniöſe Bahnbau zuſtande, dann wird das oberirdiſche Benedig ein ftilles 
und verträumtes ſein. Die dunklen Paläſte und ſchweigenden Häuſer werden wieder unter 
ſich ſein, ſobald ſich der techniſche Fortſchritt in die Erde verkrochen haben wird, um dort 
den modernen Hexenſabbat raſender Vehikel loszulaſſen! 


Plan der projektierten Bahnſtrecke 
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Von Dr. Fritz Skowronnek 
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ie Meinung ift noch ſehr ver- 
E breitet, daß die Jagd nichts 
weiter iſt, als ein koſt⸗ 
ſpieliges Vergnügen reicher 
Leute. Demgemäß könnte 
eine Jagdausſtellung der Allgemeinheit ſo 
gut wie gar nichts bedeuten. Mit Verlaub! 
Das iſt eine veraltete Anſchauung, die 
jeder Berechtigung entbehrt. Sie ſtammt noch aus den Zeiten, 
als die Jagd das eiferſüchtig behütete Privileg der oberſten 
Klaſſe des Feudalſtaates war, als das Wild ungehindert Die 
fruchttragenden Acker des Landmannes verwüſten durfte und 
jeder Verſuch der Abwehr mit ſchweren Strafen geahndet wurde. 

Seitdem haben ſich die Zeiten doch weſentlich geändert. Das 
Privileg ift abgeſchafft, das Wild ift Eigentum der Grund- 
beſitzer geworden und bedeutet ein ſehr erhebliches Volkseigen— 
tum, das von den deutſchen Jägern verwaltet und betreut wird. 
Es handelt ſich mindeſtens um ein Kapital von rund zwei 
Milliarden Mark, das ſich leicht feſtſtellen läßt, wenn man den 
Geldwert des alljährlich erlegten Wildes als die Zinſen betrachtet, 
die unſre deutſche Wildbahn als Kapital abwirft. Da iſt es 
doch auch für die Allgemeinheit keineswegs gleichgültig, ob dies 
Nationaleigentum gut oder ſchlecht verwaltet wird. Im letzteren 
Fall würde durch zu ſtarken Abſchuß das Kapital angegriffen, der 
Ertrag vermindert und der Wildbeſtand immer kleiner werden. Bei⸗ 
ſpiele dafür, die bis zur völligen Ausrottung der wertvollſten Wild⸗ 
arten geführt haben, liegen aus anderen Ländern zur Genüge vor. 

In Deutſchland iſt das Gegenteil der Fall. Als Beiſpiel ſei 
das vergangene Jahr gewählt. Der ſchwere Winter 1923 zu 1924 
hatte das Kapital ftart angegriffen, das heißt: unter der Wild- 
bahn trotz Hegen und Füttern heftig aufgeräumt. Da hielt es 
das deutſche Weidwerk für ſeine Pflicht, den Abſchuß auf das 
Allernotwendigſte einzuſchränken, um der Natur zu helfen, die 
Schäden wieder auszugleichen. Das iſt eine Geſinnung, die in 
allen Kreiſen unſeres Volkes Anerkennung verdient. Denn ſie 
verlangt nicht nur weitgehende Enthaltſamkeit, ſondern ſchwere 
Opfer. Das wird man begreifen, wenn man erfährt, daß die 
Jäger den Gemeinden jährlich 150 bis 180 Millionen Jagdpacht 
zahlen. Dazu kommen noch die ſehr erheblichen Aufwendungen 
für die Pflege des Wildes. Die „reichen Leute“ ziehen alſo aus 
der Jagd, abgeſehen von der Befriedigung, die ſie ihnen ſchafft, 
keinen Vorteil, ſondern müſſen ihr ſo große Opfer bringen, daß 
die Selbſtkoſten eines jeden erlegten Wildes den Marktpreis um 
ein Vielfaches überſchreiten. „Das geht ſie doch nur allein an“, 
könnte man ſagen. Weit gefehlt! Das geht uns alle an, denn 
die Jagd iſt ein volkswirtſchaftlicher Faktor geworden, der jährlich 
etwa 300 Millionen Mark in Amlauf ſetzt, der große Induſtrien 
ernährt und einer halben Million Menſchen den Lebensunter- 
halt verſchafft. Nicht wahr, das hört ſich anders an! Denn von 
der Jagd lebt die große Waffen⸗ und Munitionsinduſtrie, ein 
gut Teil der Bekleidungsinduſtrie und all der vielen Gegenſtände, 
die von den Jägern gebraucht werden, z. B. Ferngläſer und Ziel⸗ 
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Sechs Geweihe. Gruppenpreis: Silberner Becher. Graf Schaffgotſch. 
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Büffel» und Bärengruppe 
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Bild oben: Fund bei der Trockenlegung des Wil- 
mersdorfer Sees (Berlin). Nach ſachverſtändiger Begut- 


achtung kann dies Geweih, das mindeſtens 200 Jahre 


alt ift, 1000 Jahre alt fein, da ſich Geweihe im Moor 
i unbegrenzte Zeit lang halten. 
Bild unten: Hirſchgeweih, erlegt am 11. Oktober 1924 
im Hinterlandwald Rauenthal-Neudorf 
Sonderaufnahmen E. Schröder 
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E Mufflon, am 19. Januar 1924 von Graf Schaffgotſch 
z in Saalfeld im Riefengebirge gefchoffen 
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fernrohre, Ruckſäcke, Pa⸗ 
tronentaſchen und Jagd- 
ſtöcke uſw. uſw. Ein an- 
ſehnlicher Poſten entfällt 
auch auf die Jagdſcheine 
und die Jagdſteuer ſowie 
auf die Ausgaben Der Jä⸗ 


RASA LAURA DURARAM 


führen, alle Gewer⸗ 
be aufzuführen, die ganz 
oder teilweiſe von dem 
deutſchen Weidwerk leben. 
Es fei nur noch die Jagd- 
literatur, die nicht nur Bü⸗ 
cher und Wochenſchriften 
hervorbringt, ſondern durch 
zahlreiche Inſerate auch 
dem Handel dient, und die 
Zucht raſſereiner Jagd- 
hunde genannt. Und 
außerdem muß noch ber- 
vorgehoben werden, daß 
die Tüchtigkeit und die Er⸗ 
fahrung unſerer Jäger ver⸗ 
ſchiedenen Induſtrien erſt 
die geſchäftlichen Grund- 
lagen geſchaffen hat, die ſie 
zu einem regen Export ins 
Ausland befähigen. 

Die Geweihausſtellungen, 
die vor dem Kriege beran- 
ſtaltet wurden, waren in 
der Tat nichts anderes als 
eine Überficht über das im 
verfloſſenen Jahr erlegte 
Großwild. Sie boten dem 
Jäger eine Menge An- 
regung und Belehrung, 
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Oben: Vom Erbgroßherzog Friedrich Ludwig von 
Mecklenburg im Jahre 1810 erlegter Hirſch 


Qlnten: Sechsundzwanzigender, am 18. Oktober 1809 


parforce gejagt 
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ger während ihres Qand- trat. Sie wandte fib an 
aufenthalts. : das ganze deutſche Volk, 
SN Es würde zu weit um ihm zu zeigen, welche 
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blieben aber in dieſer Be⸗ 
ſchränkung und Einfeitigfeit 
für die Allgemeinheit ohne 
Intereſſe. Das wurde mit 
einem Schlage anders, als 
im vorigen Jahre die erſte 
Jagdausſtellung ins Leben 


weiten Kreiſe wirtſchaftlich 
mit der Jagd zuſammen⸗ 
hängen, welches Intereſſe 
Kunſt und Wiſſenſchaft mit 
dem Weidwerk verbindet. 
Das ift ein Anichauungs- 
unterricht, der ſeine Früchte 
tragen wird. Das iſt die 
Anerkennung, die ſich das 
weidgerechte deutſche Weid⸗ 
werk durch ſeine muſter⸗ 
hafte, treue Verwaltung 
des großen Nationalver⸗ 
mögens, der Wildbahn 
verdient hat. 

Die diesjährige Jagd- 
ausſtellung, die vom 15. Fe- 
bruar bis zum 3. März in 
Berlin ſtattfindet, bedeutet 
wieder einen erheblichen 
Fortſchritt, der ſich ſchon 
äußerlich durch eine erheb⸗ 
liche Vergrößerung und 
innerlich durch einen forg- 
fältigen Ausbau der ein⸗ 
zelnen Abteilungen kund⸗ 
gibt. Sie bedeutet eine 
Kulturtat erſten Ranges, 
die uns kein anderes Volk 
der Erde nachmachen kann. 


Prachtexemplar eines 
Lufes. 1924 in Deutſch⸗ 
land geſchoſſen 
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„Es zogen drei Jäger wohl auf die Pirſch⸗ 
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Mißverſtanden Kurz und bündig Berſteckrätſel Entzifferungs⸗Aufgabe 


Bäuerin, die plötzli ereintritt. zu ihrem Richter: „Angeklagter, Sie dürfen Aus den nachſtehenden 32 Wörtern find 2—5 
Manne, der ein na He Bierglas cher wählen: 150 Mark oder einen Monat zuſammenhängende Buchſtaben zu ſuchen, die in 


Stube umherträgt: „Jetzt, Waſtl. was is benn 
dös ? Biſt lei überg'ſchnappt heut morgen??“ 

Bauer: „Schau, Alte, der Dolta hat mir 

doch geſagt, ich müßt' im Haus a Glas trag'n.“ 
A. Th. 


Blutiger Kalauer 


A.: „Du, was iſt eigentlich ein Kalauer?“ 

B.: „Das wirſt du gleich ſehen. Alſo, paß 
mal auf. a, b, e, d, e, f, g. h. i“ — — —; ſchweigt; 
große Pauſe. É 

A.: „Ja, was ſoll denn das? Warum hörſt 
du mittendrin auf? Du wollteſt mir doch er⸗ 
Hären, was ein Kalaner ift.“ 

B.: „Na, Menſchenskind, das bift du doch ſelbſt!“ 

A.: „Wieſo?“ 


Gefängnis.“ 


Angellagter: „Na, da nehme ich ſelbſt 
verſtändlich das Geld, Herr r 
i K. Pl. 


Der Unterſchied 
In einer Zeitſchrift findet ſich 
Perſonalgeſuch: 
Haustochter 
für beſſere Familie geſucht. 


Mädchen vorhanden. 
Silbenrätſel 


Aus folgenden 55 Silben ſind 19 Wörter 
zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſta⸗ 


Freundliche 
Behandlung zugeſichert. Fürs Grobe 


folgendes 
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der gegebenen Reihenfolge ein Zitat Friedrich 
Nietzſches enthalten, welches aus 21 Wörtern 
beſteht: 1. (ffe, 2. Gibeon, 3. Tinte, 4. Inder. 
5. Weltall, 6. Bein, 7. Ente, 8. Einigkeit, 
9. Zigeuner, 10. Tender, 11. Wegweiſer, 
12. Welſchland, 13. Heimchen, 14. Nieſen, 
15. Jemand, 16. Apanage, 17. Henler, 18. Kanne, 
19. Auſter, 20. Zerſtreuung, 21. Direktion, 
22. Wolga, 23. Hindu, 24. Erde, 25. Gefühl, 
26. Art, 27. Frau, 28. Geſang, 29. Nichte, 30. Ge⸗ 
fahr, 31. Heil, 32. Ahne. L. FM. 


Einſchalträtſel 
1. Haus Stahl, 2. Speiſe — Palaſt, 3. Platz 
— Mantel, 4. Schnee — Schirm, 5. Garten 


N 
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h i 5 i „ bei, von oben nach unten gelefen ( „ch“ zählt Strich, 6. Felſen Gruppe, 7. Vogel — Land, 
HR) W : } | bier oe Nia 
bwy AWL ganz einfach: Weil du auf sun als ein Buchſtabe), ein altes Sprichwort er: 8 Ritter — Schrift, 9. Fleiſch — — Pflicht, EILIEITIMIAIBIL] 
Kreuzworträtſel gesen: Gate Rebus 115 cm gM Die durch die Linien verbundenen Buchſtaben 
Bênb bert d 12. Wild Feder, ergehen einen Ausſpruch Bismarcks. Wilres. 
di düp e 13. Pferde — Waſſer, 14. Kern — Meſſer, 15. Gas — Hof, 16. Heiß 
ei-el ger — Pumpe, 17. Getreide — — Bündel, 18. Haar — — Wald, 19. Ne- 
fe fei fel bel — Schleier, 20. Recht — Fenſter, 21. Preis — — Spruch. An 
fen ge hi die Stelle der Striche ſind andere Wörter zu ſetzen, die mit dem 
hot in—in por: und nachſtehenden Worte eine Verbindung eingehen. Die 
ja le ken Anfangs buchſtaben der eingeſetzten Wörter, von oben nach unten 
la- la- li- li geleſen, ergeben eine bekannte Oper. A. K. 
. Not Auflöſungen aus voriger Nummer: 
nel nes go of vel ra Umſtellrätſel 1. ultimatum 2. Naehmaſchine, 3. Ignorant, 4. Valdivia 5. Epi- 
raa ram ri ſchu n ſen — fes gramm 6. Rinaldo, 7. Samowar, 8. Indianertrupp, 9. Tachograph, 10. Anio, 11. Ebbing⸗ 
— ftru tal. tas tät — ten — haus, 12. Takelage 1. Univerſität, 2. Metamorphoſe. Bilderrätfel: Die gleichartigen 
ten — tot — va vi- zi. Die Noten unter den einzelnen Buchſtabengruppen zeigen die Reihenfolge in der die einzelnen 


Anweiſung: In die weißen Felder ſind Buch⸗ 
ſtaben zu ſetzen, ſo daß bei jeder Zahl ein neues 
Wort beginnt, das ſoviel Buchſtaben beſitzt, wie 
weiße Felder nebeneinander liegen. Die Bedeutung 
der Wörter ergibt fid) aus den untenſtehenden Er- 


klärungen. s 12. weiblichen Vornamen, 13. ner, 9. Iliesen, 10. Eiſenerz, 11. Rohrpoſt, 12. Urlaub, 
Wagerecht: 5. Planet, 6. Gewicht, 7. Erdart, ägyptiſchen Königsnamen, 14. Art eines 13. Nebel, 14. Gemme, 15. Dumas, 16. Iſis, 17. Efien, 


8. Flüſſigkeitsbehälter, 9. Tier, 12. Körperteil, 
14. Liebesgott, 15. engl. Titel. 

Senkrecht: 1. Geſäß, 2. Klebemittel, Z. Element, 
4. Luftart, 10. Baum, 11. Körperteil, 12. Kopfbe⸗ 
deckung, 13. Römiſcher Kaiſer. F. S. 


Wörter bedeuten: 1. erſehnten 
Tagesabſchluß, 2. Inſel i. Mit: 
telländiſchen Meer, 3. Volks⸗ 
ſtamm in Südafrika, 4. Wäſche⸗ 
ſtück, 5. unecht. Metall, 6. griech. 
Philoſoph, 7. Werkzeug, 8. be- 
rühmtes Reiſeziel im Süden, 
9. bekannten Schlachtort von 
1864, 10. deutſches Gebirge, 
11. berühmten Schriftſteller, 


Stadt in Süddeutſchland, 15. 
Gebirge in Aſien, 16. Mom 
poniſten 17. Dienſtunfähigteit, 
18. Blume, 19. Polarforſcher. 
Kln. 


Bilderrät⸗ 
ſel iſt nach 


ſprungs zu 


Röſſelſprung. 


nach dir! (M. Claudius) 
Silbenrätſel: 


Röſſel⸗ 


löſen. 


| 1. Wilſon, 2. Elfe, 3. Leier, 
4.Ehile,5. Eboli, 6. Reichenberg, 7. Eurydice, 8. Gärt⸗ 


18. Batu, 19. Euphrat, 20. Steuer, 21. Eliſabeth, 
22. Suderode, 23. Eſel, 24. Iris, 25. Daumen, 26. Ilmen⸗ 
au, 27. Ebbe, 28. Jeniſſei, 29. Elend, 30. Niobe, 
31. Innung — Welche Regierung die befte fei? Diejenige, 
die uns lehrt, uns ſelbſt zu regieren. (Goethe.) 


Auflöſung des 
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Felder zu lejen find. Der Text lautet: Verachtet mir die Meiſter nicht Und ehrt mir ihre 
Kunſt! / Was ihnen hoch zum Lobe ſpricht, / Fiel reichlich 
euch zur Gunſt. R. Wagner. Zum 13. Februar, Wagners 
Todestag. — Alpha: Gamma — Aſche, Gamaſche. 
O du Land des Weſens und 
der Wahrheit, / Unvergänglich für und für! / Mich 
verlangt nach dir und deiner Klarheit, / Mich verlangt 
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Neue Tänze des Ballettmeiſters der Berliner Staatsoper Mar Serpi8 
Mas Terpis in feinem Tanz „Scherzo“ Atlantic 


Ma ria Ley als „Elfe in der Reinhardtſchen 
Neuinſzenierung des „Sommernachtstraums“ 
in Wien Preß⸗Photo 


Hermann Thimig als „Zettel“ in der 
Reinhardtſchen Neuinſzenierung des „Sommer- 
nachtstraums“ in Wien Preß⸗Photo 
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Die Berliner Staatsoper unternahm eine 
ſehr erfolgreiche zwölftägige Gaſtſpielreiſe nach 
Holland, wobei die Straußſchen Opern „Ariadne 
Frau Fahny Wiſſa Bey, eine bedeutende 1 a auf Naxos“, dirigiert von Prof. Mag v. Schillings 
Anführerin der politiſchen Frauenbewegung in Erika von Thellmann als „Mamzelle Nitouche“ in der gleichnamigen (ſitzend), und der „NRofenfavalier“, dirigiert von 
Agypten. Sie errang unter der neuen Regierung Operette, die dieſer Tage in Berlin im „Theater am Kurfürſtendamm“ ihre Generalmuſikdirektor Erich Kleiber (ſtehend links), 
eine gewiſſe Macht, und ihr Einfluß macht ſich in 50. Aufführung erlebte Die ſehr anmutige, muſikaliſch bedeutende Sängerin hat zur Aufführung gelangten. Die Regie hat Prof. 
der Politik des neuen Agyptens fühlbar Atlantic zu dieſem Erfolge weſentlich beigetragen Phot. Rieß Hörth (ſtehend rechts) Atlantic 
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Das Haupt der chriſtlichen Kirche in Jeruſalem. Mar Iſhai Shimun, der ; ER x Te 

katholiſche Patriarch für den Orient, Haupt der Chriſtenheit in Syrien, weilte in Gerujalem 4 7 ss ( — 

und hielt einen feierlichen Einzug in die Grabeskirche. Der Patriarch begab fid) von hier Die „Beruhigung“ Agyptens. Um die aufgeregten Agypter zu beruhigen, hat 

nach London, um mit dem Kolonialminiſter über die Durchführung des Schutzes der England eine große Anzahl zuverläffiger farbiger Polizeitruppen nach Kairo verlegt, die 
Heiligen Stätten zu verhandeln Wipro dem Straßenbild der ägyptiſchen Hauptſtadt ein eigenartiges Gepräge geben Wipro 
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Z-A „Die Zeit im Bild.“ Kupfertiefdruc und Verlag der Otto Elsner K.⸗G., Buchdruckerei und Verlagsbuchhandlung, Berlin S 42, Oranienſtraße 140 — 142 | 1925—8 | 
2 Verlagsleiter: Direktor Fritz v. Lindenau. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Erich Mehne, Charlottenburg 2 
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